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Kapitel 1: Die Karte, die es nicht geben dürfte
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Der Sturm kam ohne Vorwarnung.

Regen peitschte gegen die hohen Fenster der Archivhalle, jeder Tropfen traf das Glas wie eine geflüsterte Dringlichkeit. Drinnen roch die Luft nach Staub, Tinte und der Zeit selbst. Regale erstreckten sich endlos ins Dunkel, gefüllt mit Büchern, die seit Jahrzehnten, vielleicht Jahrhunderten, niemand mehr geöffnet hatte.

Elias Varen blickte nicht auf.

Er hatte längst gelernt, dass Stürme nur Ablenkung waren. Lärm. Belanglos. Was zählte, war die Arbeit, das stille, sorgfältige Ordnen vergessener Fragmente der Geschichte. Dort lebte die Wahrheit. Nicht in laut erzählten Geschichten, sondern in jenen, die man dem Staub überließ.

Trotzdem fühlte sich etwas anders an.

Ein plötzlicher Windstoß drang durch einen Riss in den alten Steinmauern, schlängelte sich durch den Raum und wirbelte die Papiere auf seinem Schreibtisch auf. Elias hielt sie mit einer Hand fest, die Stirn gerunzelt. Die Archive waren fest versiegelt. Zumindest sollten sie es sein.

Ein weiterer Windstoß folgte, stärker diesmal.

Ein einzelnes Blatt löste sich und glitt über den Boden.

Elias seufzte und schob seinen Stuhl zurück. „Natürlich", murmelte er, seine Stimme hallte kaum in der weiten Kammer wider. Er durchquerte den Raum, seine Stiefel leise auf dem abgetretenen Stein, und beugte sich hinunter, um es aufzuheben.

Doch es war nicht seines.

Das Papier fühlte sich anders an, dicker, fast ledrig unter seinen Fingern, und schwach warm auf eine Art, die nichts mit der Raumtemperatur zu tun hatte. Er drehte es um, in der Erwartung, einen verlegten Eintrag oder ein beschädigtes Blatt zu finden.

Stattdessen erstarrte er.

Es war eine Karte.

An sich nichts Ungewöhnliches. Die Archive verwahrten Tausende davon. Aber diese fühlte sich seltsam an. Die Tinte schimmerte schwach, als wäre sie noch feucht, obwohl sie uralt sein musste. Linien verliefen in ungewohnten Mustern über ihre Oberfläche und formten Küsten, die zu keinem Land passten, das Elias je gesehen hatte.

In der Mitte erstreckte sich eine zerklüftete Fläche nach außen, unvollendet.

Oder vielleicht verborgen.

Elias verengte die Augen und folgte den Markierungen mit dem Blick. „Das ist nicht möglich", flüsterte er.

Er kannte die Karten der bekannten Welt auswendig. Jedes Meer, jede Grenze, jede verzeichnete Expedition. Es gab keine leeren Stellen mehr. Nicht mehr.

Und doch, hier war sie.

Eine Karte mit einem Rand, der nicht endete.

Der Donner krachte über ihm, die Wände erzitterten. Das Kerzenlicht flackerte heftig und warf Schatten, die über die Regale tanzten. Für einen kurzen Moment glaubte Elias, die Linien auf der Karte hätten sich bewegt, kaum merklich, wie etwas Lebendiges.

Er blinzelte.

Die Linien lagen still.

„Einbildung", murmelte er, obwohl das Wort hohl klang.

Ein Geräusch hallte aus dem tieferen Inneren der Archive.

Elias erstarrte.

Er sollte nicht allein sein, nicht ganz, aber niemand kam je so weit hinunter. Die unteren Hallen waren aufgegeben worden, für zu instabil und zu unwichtig erklärt, um sie zu erhalten. Offiziell war der Zugang eingeschränkt.

Inoffiziell hatte Elias diese Regel seit Jahren ignoriert.

Das Geräusch kam erneut.

Ein leises Schaben. Dann Stille.

Elias faltete die Karte vorsichtig und schob sie in seinen Mantel. Etwas daran ließ sein Herz schneller schlagen, obwohl er nicht sagen konnte, warum. Neugier, vielleicht. Oder etwas Älteres. Etwas Instinktives.

Er griff nach seiner Laterne.

„Hallo?", rief er, seine Stimme fester, als er sich fühlte.

Keine Antwort.

Natürlich nicht.

Trotzdem ging er weiter.

Der Korridor jenseits der Archivhalle erstreckte sich ins Dunkel, die Laterne warf einen schmalen Lichtkreis. Die Wände hier waren rauer, unbearbeiteter Stein, gezeichnet von Alter und Vernachlässigung. Staub klebte an allem. Keine Fußspuren außer seinen eigenen.

Bis jetzt.

Elias blieb stehen.

Dort, direkt voraus, zeichneten sich schwache Abdrücke am Boden ab. Frisch. Kaum sichtbar, aber unverkennbar.

Jemand war hier gewesen.

Ein langsames, bedächtiges Unbehagen kroch ihm den Rücken hinauf.

„Das ist nicht möglich", sagte er erneut, diesmal leiser.

Die unteren Archive waren seit Jahren versiegelt. Niemand kam hierher. Niemand sollte überhaupt wissen, wie man hineingelangte, niemand außer ihm selbst und dem einzigen Verwalter, der ihm den ursprünglichen Zugangsschlüssel vor einem Jahrzehnt übergeben hatte und im folgenden Winter gestorben war.

Und doch...

Ein weiteres Geräusch, näher diesmal.

Elias hob die Laterne höher. Das Licht flackerte und streckte Schatten zu verdrehten Formen entlang der Wände. Für einen Herzschlag glaubte er, am Rande seines Blickfelds eine Bewegung zu sehen.

Er wandte sich scharf um.

Nichts.

Nur Dunkelheit.

Sein Griff um den Laternengriff verstärkte sich. Er überlegte, umzukehren. Dies zu melden. Es jemand anderem zu überlassen.

Doch das Gewicht der Karte an seiner Brust schien ihn vorwärtszuziehen.

Schritt für Schritt folgte er den Fußspuren.

Sie führten ihn tiefer in die verbotenen Hallen, durch einen schmalen, vom Alter halb eingestürzten Gang. Stein knirschte unter seinen Stiefeln. Die Luft wurde kälter, dünner.

Dann öffnete sich der Korridor abrupt zu einer Kammer.

Elias trat hinein und hielt inne.

Der Raum war gewaltig, weit größer, als er hätte sein dürfen. Die Decke verschwand im Schatten, und die Wände waren nicht mit Regalen ausgekleidet, sondern mit Schnitzereien. Uralte Symbole, tief in den Stein geritzt, spiralten von einem einzigen Punkt in der Mitte des Bodens nach außen.

Eine kreisförmige Plattform.

Und darauf, nichts.

Die Fußspuren endeten dort.

Elias näherte sich langsam, sein Atem flach. Die Schnitzereien schienen mit einem kaum wahrnehmbaren Rhythmus zu pulsieren, als wäre der Stein selbst lebendig.

Er kniete nieder und wischte Staub von der Mitte der Plattform.

Da war eine Vertiefung.

Perfekt geformt.

Sein Herz setzte aus.

Ohne nachzudenken, griff Elias in seinen Mantel und holte die Karte heraus.

In dem Moment, als sie den Stein berührte, erzitterte die Kammer.

Ein tiefer, dröhnender Klang erfüllte die Luft, als würde etwas Gewaltiges unter der Erde erwachen. Die Schnitzereien entzündeten sich mit einem schwachen, kalten Licht, Energielinien rasten über die Wände nach außen.

Elias taumelte zurück, die Augen weit aufgerissen.

„Nein, das ist nicht..."

Die Karte entfaltete sich von selbst.

Vor seinen Augen begann sich die leere Fläche in ihrer Mitte zu verändern.

Linien erschienen.

Sie verschoben sich. Wuchsen.

Zeichneten sich selbst in die Existenz.

Eine Küstenlinie entstand, zerklüftet, fremdartig, unmöglich.

Und in ihrem Herzen brannte ein einzelnes Zeichen heller als der Rest.

Ein Ziel.

Elias starrte, unfähig, sich zu bewegen, unfähig, wegzusehen.

Der Sturm draußen tobte lauter, als würde er auf das Erwachen darunter antworten.

Irgendwo tief in der Kammer rastete etwas ein.

Und in diesem Moment verstand Elias eines mit erschreckender Klarheit.

Diese Karte war nicht verloren gewesen.

Sie hatte gewartet.

Auf ihn.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 2: Das Zeichen auf der Karte

[image: ]


Elias erinnerte sich nicht daran, die Kammer verlassen zu haben.

In einem Moment brannten die leuchtenden Linien der Karte in seiner Erinnerung. Im nächsten stand er wieder in der Archivhalle, der Sturm tobte draußen weiter, als hätte sich nichts verändert. Die Stille fühlte sich falsch an, zu ruhig nach dem, was er gerade erlebt hatte.

Sein Atem ging schnell. Unregelmäßig.

Für einen langen Moment stand er einfach da und starrte auf seine eigenen Hände, als erwartete er, dass sie zitterten.

Das taten sie.

Langsam griff er in seinen Mantel.

Die Karte war noch da.

Er zog sie mit vorsichtigen Fingern heraus, halb erwartend, dass sie zu Staub zerfallen oder ganz verschwinden würde. Doch sie blieb fest, real und unbestreitbar verändert.

Die leere Fläche in ihrer Mitte war nicht mehr leer.

Wo einst nichts gewesen war, erstreckte sich nun eine neu entstandene Landmasse. Ihre Küstenlinie wand sich in unnatürlichen Winkeln, zerklüftet und unregelmäßig, als wäre sie nicht von der Zeit geformt, sondern in die Existenz gezwungen worden. Flüsse durchschnitten sie in scharfen, gezielten Bahnen. In ihrem Herzen brannte das Zeichen noch schwach, wie ein ferner Herzschlag.

Elias schluckte.

„Das ist nicht möglich."

Und doch, da war es.

Ein Ort, den es nicht gegeben hatte, nun in Tinte verzeichnet.

Er ging schnell zurück zu seinem Schreibtisch, schob verstreute Papiere beiseite und rollte ältere Karten auf. Eine nach der anderen verglich er sie. Bekannte Kontinente. Handelsrouten. Tiefseeaufzeichnungen. Jede Karte erzählte dieselbe Geschichte.

Dort war nichts.

Kein Land. Keine Inseln. Nicht einmal ein Gerücht davon.

Elias fuhr sich mit der Hand durchs Haar und begann auf und ab zu gehen. Seine Gedanken rasten schneller, als er sie fassen konnte.

Wenn die Karte real war, dann war die Welt unvollständig.

Wenn die Welt unvollständig war, dann war alles, woran er sein Leben lang geglaubt hatte, falsch.

Ein plötzliches Klopfen zerriss die Stille.

Elias erstarrte.

Ein weiteres Klopfen folgte, schärfer diesmal.

„Elias?", rief eine Stimme von der anderen Seite der Halle. „Du bist noch hier, nicht wahr?"

Er rollte die Karte schnell zusammen und schob sie unter einen Stapel Aufzeichnungsbücher, gerade als sich die schwere Tür knarrend öffnete.

Marin trat ein, zog ihren Mantel enger um die Schultern, während sie den Regen abschüttelte. Strähnen dunklen Haares klebten feucht an ihrem Gesicht, doch ihre scharfen Augen musterten den Raum mit sofortiger Aufmerksamkeit.

„Da bist du ja", sagte sie. „Ich dachte schon, du hättest dich wieder unter einem Regal verschanzt."

Elias zwang sich zu einem gelassenen Ausdruck. „Verlockend, aber nicht heute."

Marin hob eine Augenbraue und musterte ihn. „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen."

„Nur müde", erwiderte er zu schnell.

Sie sah nicht überzeugt aus.

Marin durchquerte den Raum, ihre Stiefel hallten leise auf dem Stein. Anders als die meisten bewegte sie sich mit Vertrautheit durch die Archive, nicht mit Zögern
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